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DIie umfangreiche Untersuchung wurde VOon der Ruprecht-Karls-Universität in Heidel-
berg als Habilitationsschrift aANSCHNOMMECN. Andrea Strübind, inzwischen Professorin für
Evangelische eologie der Carl VO  — Ossietzky Universita iın Oldenburg untersucht
aber nicht allein den Begınn der Täuferbewegung 1n Zürich und mgebung ab etwa 15277
Es geht grundsätzliche Fragen der Täuferforschung und des methodischen Vorgehens
beim kirchengeschichtlichen Arbeiten.

In einem ersten Kapitel die Autorin in den an der Forschung den Täufern
eın Dabei konstatiert s1e zunächst, dass sich das Bild VON den Täufern durch sozialge-
schichtliche Forschungen in den etzten Jahren erheblich gewandelt hat DIieses NECUEC E
visionistische“ Bild ist VOL en miıt den Arbeiten VOIN Packull und (GJ0ertz verbunden. SO
selen die Täufer “7unNaCchst eın integraler Bestandteil der bäuerlichen Reform ‚VON unten,
die sich auf die Durchsetzung kommunaler Selbstverwaltung konzentrierte“ SCWESCH
(S 30) rst nachdem die Bauernunruhen 1525 niedergeschlagen wurden, gelangten die
Täufer einem separatistischen Verständnis. Sichtbarer Ausdruck dieser Veränderung
sE€1 dann die Schleitheimer Synode SCWESCNH. Be1l er Sympathie für sozialgeschichtliche
Fragestellungen kritisiert die Verfasserin, dass dieser Blickwinke viel einselt1g sel
Man dürfe nicht aufßer Acht lassen, dass die Täuferbewegung 1n erster Linıe 1ıne religiö-
SC ewegung SCWESCH ist. Theologische Überzeugungen en ıIn der Entwicklung eine
nicht unterschätzende gespielt. So esehen geht der Verfasserin auch eiıne
Korrektur des „revisionistischen” Täuferbildes

Folgerichtig wird dann iın einem zweıten Kapitel die rage nach den Methoden SC
tellt, die 1in der historischen Arbeit angewendet werden. Was zunächst w1e „trockene
aterie“ klingt, sich beim Lesen durchaus als eın wichtiges TIhema. Im An-
chluss Gerhard Ebeling S 73) plädier s1e aIiur, dass die Kirchengeschichte
eCcC eine Teildisziplin 1mM Kanon der eologie ist und bleibt er des ÖOfteren eäußer-

nspruch, historisches Arbeiten MUSSeE den edanken Gott konsequent ausschlie-
ßen, kann NUur zurückgewiesen werden. Das el nicht, dass kirchengeschichtliches
Arbeiten nicht VO  — anderen Fragestellungen profitieren könne. ESs geht der Autorin bei
ihrer Arbeit einen „integrativen Forschungsansatz’, bei der „theologische Motivatıon
miıt Ergebnissen der gesellschaftlichen Forschung sachgemäfß verbunden werden sollen“
S 77) An dieser Stelle jeg eine besondere Bedeutung dieser Arbeit Das methodologi-
sche orgehen wird klar und begründet dargelegt un:! überzeugend durchgeführt un:
damit gezelgt, wWwI1e eueIC Fragestellungen In kirchengeschichtliches Arbeiten integriert
werden können.

Im Kapitel ZUT Vorgeschichte des Schweizer Täufertums wird VOT em die Frage
nach dem Zehnten bzw. die Zehntverweigerung untersucht, soll dieses Ereigni1s doch SC
rade einer der Belege aur se1n, dass die Täufer zunächst 1mM sozialrevolutionären Um-
feld aufkamen S 151 DIie Autorin kann m. E plausibel machen, dass die Debatte
den Zehnten ın einem anderen Kontext eführt wurde. Hintergrund se1 die rage nach
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der Besetzung der Pfarrstellen, sollte der Zehnte doch VOTI em für die Bezahlung der
Pfarrer un die Armenversorgung verwendet werden. 1ese und andere Beobachtungen
führen St dann dem chluss, dass noch VOT der eigentlichen auffrage Aspekte
der Ekklesiologie gestritten wurde S 70)

In dem Abschnitt „Kontaktaufnahme der Prototäufer miıt anderen radikalen eIOr-
matoren“ geht VOT em den Brief TIhomas untzer. Hier zeigt sich dann i1ne
welıltere Besonderheit dieser Arbeit In gründlicher, umsichtiger Auslegung wird dieses
Schriftstüc einer eingehenden Analyse unterzogen und zugleic In seinem Kontext VelI-

Interessant sind die Hinweise, dass DS den Verfassern bereits VOT der auffrage 1M-
iInerTr wieder auch die sichtbare Gestalt der Kirche gıng (S 249), auch WeNnn eın klares
theologisches Konzept noch nicht erkennen ist. Diese Differenzen un: nicht die Nie-
derschlagung der Bauernunruhen dann VOT allem, die spater ZUT dSeparation
ührten ollten S 290) Die Autorin legt immer wieder eutlic. und nachvollziehbar dar.,
dass die Täufer Grebel und Mantz In erster Linie aus ihrer Schrifterkenntnis heraus
Gottesdienste, Liturgie und Sakramentspraxis reformieren wollten

Auf diesen und weıiteren Erkenntnissen aufbauend wird klarer, dass die Täufer in der
Tat VOT em als „religiöse ewegung” verstanden werden mussen. DIe er aufie Walr
kein demonstrativer revolutionärer Akt,; im Gegenteil, sS1e hatte eher einen konspirati-
Ven Charakter S 361) Die frühen Täufer parallelisierten das eigene Erleben mıiıt der Ge-
schichte der ersten Gemeinde und sahen sich ın der direkten Verbindung ZU Neuen
JTestament. SO esehen ist CS folgerichtig, WEn die These VOoO  — Goertz, dass die „die
Täuferbewegung M, miıt un:! unter: der bäuerlichen Revolutionsbewegung‘ (S 427) ent-
standen sel, verworfen wird.

Besondere Bedeutung kommt dann noch einmal dem Schleitheimer Bekenntnis
Die „revisionistische”“ Forschung kam dem Urteil,; dass dieses Treffen VOT em dazu
diente, den Urc das Scheitern der Bauernaufstände enttäuschten Täufern einen
Weg welsen. en einigen bissigen Bemerkungen dem Umgang mıit den Quellen

dieser Stelle (S 549) zeıgt die Verfasserin dann auf, dass Schleitheim ın grofßer Konti-
nuıtat dem steht, Was bereits re in Zürich gedacht un:! geschrieben wurde, 65

„habe kaum grundlegend Neues 1n die täuferische ewegung eingebracht” S 567)
In abschliefßenden TIhesen werden die Ergebnisse gebündelt. en der Erkenntnis,

dass In den prototäuferischen reisen sehr früh theologische und VOT em ekklesiolo-
gische Fragen Cr WOSCH wurden, wird noch einmal explizit ZU USdATrucC gebracht, dass
der bisher erreichte Konsens iın der „revisionistischen Forschung” zumindest ansatzwel-

einer Revision bedarf S 581) Wer den Täufern gerecht werden will, urie die „reli-
giösen‘ Faktoren bei den Untersuchungen nicht ausblenden Man darf gespannt se1n, wWwI1e
dieses Buch weiter rezıplert wird, und wWwI1e die Ergebnisse die Forschung beeinflussen.

DIie Arbeit Von Andrea Strübind ist ıne hervorragende un! ihrer inhaltlichen
Dichte gut esende Darstellung der Ereignisse die frühen Täufer In der Schweiz,
die jedem Interessierten empfohlen werden kann.
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